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Manfred Hofmann

Landschaftliche Entwicklung 
unter anthropogenen Einflüssen 
Beispiele aus der Gemeinde Schlangen

Zusammenfassung 

Die gegenwärtige Landschaft 
ist das Ergebnis einer langen 
Entwicklung. Bei einem Rund-
gang um den Siedlungskern der 
Gemeinde Schlangen werden 
Beispiele für tiefgreifende Verän-
derungen aufgezeigt, die durch 
menschliche Aktivitäten hervor-
gerufen wurden. Bei der Analyse 
und Dokumentation der Befunde 
übernehmen kartographische 
Darstellungen eine tragende Rolle.

Abstract

The current landscape is the result 
of a long evolution. A tour around 
the settlement center of the village 
of Schlangen shows examples 
of profound changes caused by 
human activities. Cartographic 
representations play a key role in 
the analysis and documentation of 
the findings.



S

1

2

3

4
5

E
ntw

urf u. Zeichnung: M
. H

ofm
ann 2023

Abb. 1: Ortschaft Schlangen am Übergang vom Tiefland zum Bergland 
Kartenvorlage: Geländeschummerung + Basemap + UTM-Gitter (1 x 1 km) von GEOBASIS NRW, 2023; (TIM-online, 
Lizenz: govdata.de/dl-de/by-2-0); Eintragungen: hellviolett = Schwemmfächer; dunkelviolett = Einzugsgebiete aus-
gewählte Schwemmfächer: 1 = Strothe, 2 = Emkental, 3 = Langental, 4 = Steinbeke, 5 = Beke; rot = Wasserscheide 
Rhein/ Weser; cyan = Abflussbahnen, Talwege; blau = Bäche, Gräben im Tiefland;  S = Kern der Ortschaft Schlangen
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Nach einem kurzen Abriss der 
naturräumlichen Vorgaben werden 
landschaftliche Veränderungen 
aufgezeigt, die durch anthropogene 
Eingriffe in der Gemeinde Schlangen 
vorgenommen wurden. Nacheinan-
der werden kleinere Geländeaus-
schnitte innerhalb des Kernortes 
untersucht. Begonnen wird im 
Südosten, danach werden gegen den 
Urzeigersinn fortschreitend weitere 
Teilräume abgehandelt. Die früher 
selbständigen, inzwischen einge-
meindeten Ortschaften Kohlstädt, 
Oesterholz und Haustenbeck, bleiben 
ausgeklammert.

1. Naturräumliche Vorgaben

Die Ortschaft Schlangen liegt am 
Übergang vom Tiefland der West-
fälischen Bucht zu den anstei-
genden Randbereichen, die zum 
Eggegebirge und zum Teutobur-
ger Wald führen. In die ansteigen-

den Hänge hat das Wasser tiefe 
Täler eingeschnitten. Östlich von 
Schlangen sind dies das Em-
kental, das Langental und einige 
kleine, namenlose Täler, nordöst-
lich das Strothetal (Abb. 1). Die 
Steinbeke und die Beke erreichen 
das Tiefland der Westfälischen 
Bucht erst südlich von Schlangen. 
Am Ausgang der Taleinschnitte 
haben sich zum Teil mächtige 
Ablagerungen gebildet. Diese be-
inhalten Material, das im Bergland 
erodiert wurde und am Übergang 
zum flacheren Gelände infolge 
Erlahmens der Transportkraft 
abgesetzt wurde. Für Schlangen 
relevant sind die Sedimentschüt-
tungen des Langen-, Emken- und 
Strothetals. Nach Westen hin 
schließt sich die Senne als großes 
Sandgebiet an.

Die Ablagerungen am Ausgang 
der tiefen Taleinschnitte begin-

nen schmal am Gerinnebett 
und verbreitern sich distalwärts 
fächerförmig. An dem geradezu 
klassisch ausgebildeten Auf-
schüttungskörper der Steinbeke, 
der zwar etwas weiter südlich, 
bereits auf dem Gebiet der Nach-
bargemeinde Bad Lippspringe 
liegt, lassen sich die charakteris-
tischen Merkmale dieser geo-
morphologischen Gebilde gut 
verdeutlichen (Abb. 2). 

Unter Bezug auf die vorherr-
schende Korngröße des ab-
gesetzten Materials und unter 
Beachtung formaler Gesichts-
punkte werden diese Gebilde 
Schotter-, Schwemm- oder 
allgemein Sedimentfächern bzw. 
–kegel genannt. Mit Schotter wird 
mehr auf die gröbere Körnung 
des geschütteten Materials, mit 
Schwemm- mehr auf die feinere 
abgehoben und bei Sediment- 



Abb. 2: Steinbeke-Schwemmfächer als Beispiel
Kartenvorlage: Geländeschummerung + Höhenlinien von GEOBASIS NRW, 2023; (TIM-online, Lizenz: govdata.de/
dl-de/by-2-0)
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wird ein Bezug zu einer vorherr-
schenden Korngröße vermieden. 
Die Wortanteile  ‑fächer oder  
‑kegel bringen formale Gesichts-
punkte zum Ausdruck. Der Begriff 
Fächer nimmt Bezug auf die 
rasche Verbreiterung dieser Ab-
lagerungen in Schüttungsrichtung, 
der Begriff Kegel weist darauf hin, 

dass diese Gebilde einer Kegel-
kalotte gleichen: schmal an der 
Kegelspitze, in Gefällerichtung 
sich verbreiternd und im Quer-
schnitt schwach gewölbt, da die 
Ablagerungen im mittleren Bereich 
in der Regel am stärksten aus-
fallen. Häufig kommen die ge-
nannten Begriffe weniger streng 
zur Anwendung, weil in der Natur 
meist Mischformen vorliegen oder 
je nach Zielsetzung bestimmte 
Aspekte hervorgehoben werden 
sollen. 

Benachbarte Sedimentfächer/ 
-kegel können sich einander 
nähern, von einander getrennt 
bleiben oder sich überlappen. An 
den Nahtlinien zwischen benach-
barten Kegeln liegen die tiefsten 
Geländepositionen. Diese sind da-

her die bevorzugten Bereiche für 
Wasserläufe, sofern vorhanden, 
oder für Stellen, an denen am 
ehesten Feuchtigkeitsanzeichen 
(Nassgallen) oder gar Quellen 
auftreten. Von Bedeutung ist die 
Beobachtung, dass sich inner-
halb dieser Sedimentkörper eine 
räumliche und qualitative Diffe-
renzierung einstellt: An der Kegel-
spitze werden in der Regel die 
gröbsten Körnungen abgesetzt, 
distalwärts und zu den Rändern 
hin werden die Korngrößen feiner. 
Für die Wasserabflüsse aus den 
Taleinschnitten hat das zur Folge, 
dass Anteile der fließenden Welle, 
die es bis zum Anfang dieser 
Sedimentkörper geschafft haben, 
dort in den gröberen Poren relativ 
leicht versickern, sodass die Ab-
flussbahnen auf den Sediment-

Einzugsgebiete der Schwemmfächer

Nr. in Abb. 1 Name / Tal Größe (km2)

1 Strothe 11,12

2 Emkental 0,98

3 Langental 3,78

4 Steinbeke 16,21

5 Beke 47,75

Tab.1: Größe der Einzugsgebiete aus-
gewählter Schwemmfächer im Umfeld 
von Schlangen



Abb. 3: Langental-Schwemmkegel
Kartenvorlage: Geländeschummerung + Höhenlinien + DGK5 von GEOBASIS NRW, 2023; (TIM-online, Lizenz: govda-
ta.de/dl-de/by-2-0); Eintragungen vgl. Legende
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fächern/  ‑kegeln noch seltener 
Wasser führen als jene in den Tal-
einschnitten weiter oberhalb. Das 
einsickernde Wasser bewegt sich 
in den Sedimenten als Grund-
wasser kegelabwärts und tritt erst 
an tieferen Positionen wieder zu 
Tage, möglicher Weise unterstützt 
durch feinkörnigere Ablagerungen, 
die die Grundwasserzirkulation 
hemmen. 

Die in die ansteigenden Hänge 
eingetieften Täler erweisen sich 
– abgesehen vom Strothetal ‑ 
gegenwärtig als Trockentäler, d.h. 
sie führen nur selten Wasser, etwa 

bei Starkregen oder bei rascher 
Schneeschmelze. Bei diesen 
episodischen Abflüssen kommt 
es dann zur Fortentwicklung der 
Täler und der Schwemmfächer: 
Die Täler werden vertieft, eventuell 
verbreitert, und die Schwemmfä-
cher mit frischem Material überzo-
gen. Die heftigen Abflüsse können 
auch neue Abflussrinnen in die 
Schwemmfächer reißen und zur 
Verlagerungen von Abflussbahnen 
führen. Die neuen und die bereits 
vorhandenen Abflussbahnen und 
Rinnen werden sich jedoch in der 
Regel an der Kegeloberfläche 
orientieren, also weitgehend radial 

verlaufen und die Höhenlinien 
annähernd senkrecht schneiden. 
Auffällige Abweichungen von 
dieser natürlichen Ausrichtung der 
Abflussbahnen auf den Aufschüt-
tungskörpern deuten auf anthro-
pogene Eingriffe hin. 

Diese Schwemmfächer/ -kegel 
und die an den Nahtlinien zwi-
schen ihnen auftretenden Wasser-
läufe, Wasseraustritte (Quellen) 
und Feuchtstellen bilden die prä-
genden Landschaftselemente im 
Kernort der Gemeinde Schlangen. 



Abb. 4: „Lange Dresche“ 
Nach den Niederschlägen im Dezember 2023 fließt Wasser in Richtung Orts-
mitte und Schlänger Bach (Foto: H. Schwarze)

7

2. Teilräume

2.1 Langental-Schwemmfächer

Östlich des alten Siedlungs-
kerns von Schlangen dehnt sich 
der Langental-Schwemmfächer 
aus (Abb. 3). Von rund 160 m 
ü. NN am Rand zur Talaue des 
Schlänger Baches unterhalb des 
Dorfes steigt das Gelände gleich-
mäßig bis auf 190 m ü. NN an 
der Kegelspitze am Ausgang 
des Langental-Einschnittes an. 
Der Schwemmfächer beinhaltet 
Erosionsprodukte aus dem ca. 
3,78 km² großen Einzugsgebiet, 
vornehmlich Plänerschotter. Das 
sind plattige, an den Kanten ab-
gerundete Steine aus den dort 
anstehenden Kalk- und Kalkmer-
gelschichten der Oberen Kreide 
bevorzugt in der Korngröße des 
Kieses (2-63 mm). Sie werden zu 
oberst von einer sandig-lehmi-
gen Bodendecke überzogen, die 
die landwirtschaftliche Nutzung 
begünstigt. An mehreren Stel-
len wurden die aufgeschütteten 
Produkte in Trockenabgrabungen 
abgebaut (Abb. 3). Das Material 
diente bei Bauvorhaben als Roh-
stoff. Einige der Gruben wurde 
nach Beendigung der Materialent-
nahme mit Bauschutt und Boden-
aushub verfüllt, sodass sie mor-
phologisch kaum noch auffallen, 
ökologisch treten sie aber durch 
das eingebrachte Material meist 
deutlich in Erscheinung. An nicht 
verfüllten Gruben lässt sich die 
Mächtigkeit der Schotterablage-
rungen abschätzen.

Auf dem Langental-Schwemmfä-
cher weicht der derzeitige Was-
serlauf, im Dorf Lange Dresche 
genannt, abschnittweise von der 
erwarteten Ausrichtung auf die 
Kegeloberfläche ab (vgl. Abb. 
3). Die gegenwärtige Abflussrin-
ne wurde etwa am Höhenpunkt 
180,5 m ü. NN nach Westen 
gelenkt, parallel zur Wegetrasse 

mit der Bezeichnung „Hohlweg“ 
(früher „Bergstraße“). Diese Rich-
tungsänderung ermöglichte es, 
einige Bauernhöfe am südlichen 
Dorfrand besser mit Wasser zu 
versorgen. 

Die natürliche Abflussbahn ver-
läuft weiter südlich, worauf eine 
nach Südwesten gerichtete Ge-
ländeeintiefung hinweist (Abb. 3). 
In Hinblick auf die gegenwärtig 
bereits beobachteten und für die 
Zukunft in erhöhtem Maße prog-
nostizierten Starkregenereignisse 
infolge des Klimawandels be-
deutet die unter anderen Voraus-

setzungen vorgenommene frühere 
Umlenkung des Wasserlaufs eine 
potentielle Gefährdung, da sie 
die abfließende Welle zum Dorf 
lenkt und Überflutungen auslösen 
kann, wie es Weihnachten 2023 
geschehen ist (vgl. Abb. 4). Durch 
geeignete Vorkehrungen an der 
Ableitungsposition bei 180,5 m ü. 
NN ließe sich diese Gefährdung 
jedoch relativ leicht entschärfen 
oder verhindern.

Nördlich des Langentals liegen 
das Emkental und noch einige 
kleinere Täler. Sie verfügen über 
kleinere Schwemmkegel, unter-



Abb. 5: Schlänger Bach
Kartenvorlage: DGK5 + Höhenlinien von GEOBASIS NRW, 2023; (TIM-online, Lizenz: govdata.de/dl-de/by-2-0); Ein-
tragungen: cyan = Quellen; blau = Bäche, Gräben; violett = Emkental- und Langental-Schwemmkegel
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scheiden sich aber nicht grund-
legend von den Aufschüttungen 
der größeren Talsysteme. Der 
Emkental-Schwemmfächer ver-
fügt nur über ein Einzugsgebiet 
von 0,98 km². Die noch kleineren 
Einzugsgebiete nördlich oder 
südlich des Emkental-Einzugs-
gebietes wurden in Abb. 1 nicht 
separat ausgewiesen, und auch 

der Schwemmfächer und das 
zugehörige Einzugsgebiet des 
Heimattales, die zwar ein größeres 
System zwischen dem Langental 
und der Steinbeke darstellen, wur-
den nicht berücksichtigt, weil sie 
außerhalb des Gemeindegebietes 
liegen. Die Tab. 1 bietet eine Zu-
sammenstellung über die Größe 
ausgewählter Einzugsgebiete.Die 

Größenangaben beziehen sich 
stets auf den Bereich oberhalb 
der Schwemmfächerwurzel. Sie 
schließen jeweils das gesamte 
Einzugsgebiet ein, gehen also 
zum Teil über die in Abb. 1 ange-
schnittenen Bereiche hinaus. 



Abb. 6: Quellen im Talzug des Schlänger Baches 
Position: UTM 32N 489516 m; 5740540 m
a) wasserführend (Foto H. Schwarze, aufgenommen am 18.03.2023);
b) Quelltopf trocken gefallen (Foto H. Schwarze, aufgenommen am 
15.10.2023)
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2.2 Schlänger Bach

Nördlich des Ortskerns von 
Schlangen treffen die von Osten 
geschütteten Schwemmkegel 
und der Strothe-Schwemmfächer 
aufeinander (Abb. 1 u. 5). Eine 
Wasserlauf-Verbindung zwischen 
der Strothe und dem Schlänger 
Bach bestand ursprünglich noch 
nicht. Diese wurde erst später 
durch menschliche Einflussnahme 
geschaffen. 

Die in den Taleinschnitten und in 
den Schwemmkegeln des Em-
ken- und Langentals versinkenden 
Abflüsse treten wenigstens zum 
Teil an der Nahtlinie zum Strot-
he-Schwemmfächer zu Tage. In 

Blättern der Topographischen 
Karten (Deutsche Grundkarte 
1:5 000 oder Topographische 
Karte 1:25 000), die das betref-
fende Gebiet abbilden, werden 
dort Quellen und Nassstellen ver-
zeichnet (vgl. Abb. 5). Diese Quel-
len lassen zusammen mit diffusen 
Grundwasseraustritten am Tal-
boden ein Rinnsal entstehen, den 
Schlänger Bach, der nach Süden 
hin allmählich anschwillt. Mitunter 
können diese Quellen auch eine 
stärkere Schüttung aufweisen 
und deutlich hervortreten (Abb. 6 
a). Wenn die Quellen versiegen, 
lassen sich die zeitweiligen Was-
seraustrittstellen noch als kleine 
Eintiefungen im Grünland wahr-
nehmen (Abb. 6 b).

Das Wasserangebot des kleinen 
Bachlaufs gab offensichtlich den 
Anlass zur Ansiedlung von Bau-
ernhöfen. Denn in früherer Zeit 
waren die Bauernhöfe stark auf 
den leichten Zugang zu Was-
serressourcen angewiesen. Es 
ist daher verständlich, dass die 
ältesten Höfe nicht bereits an den 
oft nur wenig schüttenden Quel-
len angelegt wurden, sondern 
etwas weiter talabwärts, wo mehr 
Wasser zur Verfügung stand. Die 
Höfe dicht am Bachlauf bilden zu-
sammen mit der Kirche und dem 
zugehörigen ehemaligen Pfarr-
hof den ältesten Kern des Dorfes 
(LINDE & STIEWE 2011). Spätere 
Siedler mussten sich mit weniger 
günstigen Positionen außerhalb 
des Talzuges abfinden und tiefere 
Brunnenschächte anlegen.

Oberhalb und unterhalb des alten 
Dorfkerns wurden die am Bach-
lauf gelegenen Flächen als Grün-
land genutzt. Diese besser mit 
Feuchtigkeit versorgten Flächen 
waren sehr begehrt, weil sie in 
dem aufgeschotterten relativ 
trockenen Schwemmfächer-Um-
feld eine höhere Sicherheit boten 
für die Grünfutter- und Heupro-
duktion. Sie wurden zu Flößwie-
sen umgestaltet und als solche 
bewirtschaftet, d.h. die Flächen 
wurden planiert, mit Zu- und 
Ableitungsgräben versehen und 
arbeitsaufwändig bewässert und 
gepflegt. Die hohe Wertschät-
zung, die diesen Grünlandarealen 
entgegen gebracht wurde, erklärt 
die Bestrebungen, diese Flächen 
auszudehnen, wo immer es sich 
anbot: Dazu wurden die Tal-
sohlen durch Materialentnahme 
im unteren Böschungsbereich ver-
steilt und ‑ wenn möglich – weiter 
nach außen verschoben. Die bis 
zur Böschung reichenden Vereb-
nungen des Talbodens und die 
parzellenscharfen hohen Kanten 
am Rand der neu geschaffenen 
Grünlandflächen bezeugen diesen 
Vorgang (Abb. 7). 



Abb. 7:  Ältere Eingriffe in der Strothe-Niederung und oberhalb des Schlänger Baches  
Kartenvorlage: Ausschnitt aus TK25 Blatt 4119 Horn, Neuaufnahme1910 (vergrößert und durch Eintragungen verän-
dert): Eintragungen: blau = Bäche, Gräben; gelb = Rand der natürlichen Strothe-Bachaue; rot = Grenze der Abgrabun-
gen zur Ausweitung der Flößwiesen; grün = ehemalige Gemeindegrenze zwischen Kohlstädt und Schlangen
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Nach Norden hin wurden ober-
halb des ursprünglichen Gerinne-
anfangs des Schlänger Baches, 
ausgehend von der Naht zwi-
schen den von Osten geschüt-
teten Schwemmkegeln und dem 
Strothe-Schwemmfächer, zusätz-
liche Grünland- und Bewässe-
rungsareale eingerichtet. Durch 
Abgrabungen und die Tieferle-
gung von Flächen sowie die Ent-
nahme und Umlenkung eines Teils 

des Strothe-Abflusses konnten 
die neu geschaffenen Grünlandflä-
chen mit Wasser versorgt werden 
(Abb. 7). Die Wasserentnahme 
aus der Strothe und die Zuleitung 
eines Teils des entnommenen 
Wassers zum Schlänger Bach 
ermöglichten auch eine Erhöhung 
des Wasserangebots im Bereich 
der Bauernhöfe im Umfeld der 
Kirche sowie eine Ausweitung der 
Grünlandflächen unterhalb des 

Dorfes und eine Produktionsstei-
gerung auf den dortigen Flächen.

Dass die Verbindung zwischen 
dem ursprünglichen Quellbereich 
des Schlänger Baches und dem 
Strothe-Lauf künstlich geschaffen 
wurde, belegen die planierten 
Bodenflächen, die scharfen hohen 
Böschungen am Außenrand des 
Grünlandzuges und die unnatür-
liche Begrenzung der tiefer ge-



Abb. 8: Jüngere Veränderungen in der Strothe-Niederung nördlich des Dorfes 
Kartenvorlage: Basemap + DGK5 von GEOBASIS NRW, 2023; (TIM-online, Lizenz: govdata.de/dl-de/by-2-0); 
Eintragungen: blau = Bäche, Gräben; violett = Teiche; cyan = Quellen; rot = Tütge-Mühle
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legten Flächen im Längsverlauf. 
Besonders auffällig sind in diesem 
Zusammenhang einige markante 
Versprünge im Parzellengefüge 
(vgl. Abb. 7). Hier haben sich of-
fensichtlich einzelne Grundstücks-
inhaber nicht an dem Vorhaben 
beteiligt, sodass ihre Parzellen 
ausgespart werden mussten, was 
zu dem seltsamen winkeligen 
Verlauf der Begrenzung der tiefer 
gelegten Grünlandflächen im Zu-
leitungsbereich zum Schlänger 
Bach führte. 

2.3 �Strothe-Niederung nördlich von 
Schlangen

Die Strothe wurde vor dem Bau 
der B1-neu bereits an der ehema-
ligen Gemeindegrenze Kohlstädt/ 
Schlangen (dicht oberhalb der 
späteren Straßentrasse) ange-
zapft. Von dort wurde ein Teil des 
Abflusses zunächst nach Süden 
und dann nach Westen gelenkt 
(Abb. 7). Ursprünglich floss die 
Strothe in Fortsetzung ihrer im 
Raum Kohlstädt eingeschlagenen 
Fließrichtung etwa innerhalb der 

in Abb. 7 eingegrenzten Talaue 
(gelbe Linien) nach Südwesten 
und schwenkte dann nach Auf-
nahme des Abflusses aus dem 
Kleinenbruch in die südliche 
Richtung. Durch Abgrabungen 
und Umgestaltung der Spitze 
des Strothe-Schwemmfächers 
entstanden neue Bewässerungs-
möglichkeiten (Abb. 7). Diese 
Maßnahmen führten zu einer 
erheblichen Vergrößerung der 
Grünlandflächen im Norden von 
Schlangen und zur Ausweitung 
der Strothe-Niederung. Ein Teil 
dieser Grünlandflächen trägt den 
Namen Knickwiesen. An der 
Stelle der Richtungsänderung des 
künstlichen Strothe-Grabens von 
Süd nach West befindet sich die 
Ableitung zum Schlänger Bach 
(vgl. Abb. 7). 

An der erwähnten Ableitung des 
Wassers aus dem Strothe-Bach 
nach Süden (an der ehemaligen 
Gemeindegrenze) lag auch der 
Beginn eines Grabens, der Was-
ser zur Tütge-Mühle führte (vgl. 
Abb. 7). Dieser künstliche Mühlen-

graben nahm zusätzlich Abflüsse 
aus dem Kleinenbruch auf und 
speiste einen kleinen Mühlenteich 
oberhalb der Tütge-Mühle. Die 
vielseitige Nutzung des Strothe-
Wassers deutet darauf hin, dass 
es vor allem bei gelegentlicher 
Verknappung des Wasserangebo-
tes in der Strothe zu Streitigkeiten 
zwischen den Mühlenbetreibern 
und den Flößwiesenbauern um 
die Verteilung der wertvollen 
Ressource gekommen sein dürfte. 
Durch Stilllegung des Mühlenbe-
triebs und Beendigung der Flöß-
wiesenbewirtschaftung hat sich 
die Konkurrenzsituation erledigt.

Seit den späten 70er Jahren des 
20. Jahrhunderts entstand eine 
neue Hohlform in der Strothe-Nie-
derung durch Ausbeutung der 
von der Strothe aufgeschütteten 
Kiese und Sande im Rahmen von 
Bauvorhaben. Da die Material-
entnahme unter den Grundwas-
serspiegel reichte, füllte sich der 
Hohlraum mit Wasser und durch 
Rekultivierungsmaßnahmen erhielt 
die einstige Abgrabung die heuti-



Abb. 9: Strothetal westlich von Schlangen (Ausschnitt)
Kartenvorlage: Geländestufen (1 m-Stufen) + Geländeschummerung + Höhenlinien + Basemap + UTM-Gitter 1 x 1 km 
von GEOBASIS NRW, 2023; (TIM-online, Lizenz: govdata.de/dl-de/by-2-0); Legende: 1 = Bach, Graben; 2 = ehe-
maliger Bachverlauf (nach DGK5, Ausgabe 1961); 3 = Flößgräben (soweit aus dem  Laserscanbild rekonstruierbar); 
4 = Teich; 5 = natürliche Bachaue; 6 = Stauvorrichtung, Wehr (nach DGK5, Ausgabe 1961); 7 = Abgrabungsrand zur 
Ausweitung der Flößwiesen; 8 = Grenzen (im Süden Gemeindegrenze, im Westen Grenze zum Truppenübungsplatz 
Senne); 9 = Strothe-Schwemmfächer
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ge Gestalt (Abb. 8). Das entstan-
dene Gewässer wird Haverkam-
psee genannt und als Fischteich 
und Feuchtbiotop mit schwan-
kendem Wasserstand angesehen. 
Aufgrund der geringen Tiefe des 
Sees kommt es immer wieder 
zur Beeinträchtigung der Wasser-
qualität. Denn infolge der geringen 
Seetiefe erwärmt sich das Wasser 
bei Sonneneinstrahlung rasch, der 
Sauerstoffgehalt sinkt, und durch 
Nährstoffeinträge kommt es zur 
Eutrophierung, Schlammbildung 
und zu starken Verlandungspro-
zessen. Die stark schwankenden 
und zudem sinkenden Grundwas-

serstände sowie die unzureichen-
de Wasserzufuhr aus der Strothe 
führen häufig zum Trockenfallen 
des Seebodens.

Erhebliche Veränderungen bewirk-
te schließlich die Trassenführung 
der B1-neu (Abb. 8). Diese Straße 
wurde auf einem in Teilen bis 8 m 
hohem Damm über eine längere 
Strecke mitten durch die Strothe-
Niederung geführt, was zu einer 
Verschlechterung der landschaftli-
chen Qualität dieses Gebietes bei-
trug. Zusätzlich zur B1-neu wurde 
auch noch ein breit ausgebauter 
Zubringer von der Kohlstädter 

Straße zur Fürstenallee durch die 
Niederung gelegt. Diese Straßen 
führen zu Lärmbelästigungen und 
anderweitigen Verschmutzungen, 
und durch die aufgeschütteten 
Dämme kommt es zu Verände-
rungen bei der Grundwasserzirku-
lation und bei den Wasserabflüs-
sen in den Bächen und Gräben. 
Es sind neue Gräben und Quellen 
entstanden, wie es die Abb. 8 
ausweist. 

Die Aufteilung des Strothe-Ab-
flusses erfolgt gegenwärtig südlich 
der B1-neu. Über eine Weiche 
wird ein Teil des Abflusses zu-
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nächst nach Süden und dann 
nach Westen gelenkt, ein anderer 
Teil wird dem Haverkampsee zu-
geführt und nach der Seepassage 
und einer längeren Laufstrecke, 
vorbei an neuangelegten Teichen, 
schließlich dicht oberhalb des 
Schwimmbades wieder mit dem 
Hauptarm der Strothe vereint 
(Abb. 8). Die angesprochenen 
Veränderungen stören das Bild, 
lassen aber die bisherigen und die 
zu erwartenden Entwicklungen 
deutlich erkennen.

2.4 �Strothetal westlich von  
Schlangen 

Westlich von Schlangen wurde 
das Strothetal bis zur Gemeinde-
grenze Schlangen/ Bad Lipp-
springe ebenfalls nicht unberührt 
der Natur überlassen, obgleich 
das Gebiet inzwischen zum 
größten Teil unter Naturschutz 
oder FFH-Gebietsschutz ge-
stellt wurde (BRINKMANN 1985; 
Natura 2000-Gebiete in NRW, 
DE-4118-303). Die Strothe floss 
ursprünglich auch hier in einer 
weniger breiten Bachaue. Letztere 
lässt sich etwa durch die in Abb. 
9 eingezeichneten gelben Linien 
eingrenzen. Durch Maßnahmen, 
die vorgenommen wurden, um die 
Flößwiesen zwecks Steigerung 
der Grünfutterproduktion auszu-
weiten, wurden die Ränder des 
Talzuges verschoben. Das ge-
schah teils durch Lenkung des 
Bachlaufs, teils durch aktive Ab-
grabungen. Um die Kraft der flie-
ßenden Welle auszunutzen, wurde 
der Bach an den Talrand gelenkt. 
Denn der an den sandigen Talrand 
gedrängte Bach war in der Lage, 
die Böschungen anzuschneiden, 
die anstehenden Lockerprodukte 
aufzunehmen und fortzutragen 
und auf diese Weise den Talboden 
allmählich auszuweiten. Durch 
Erosion und Akkumulation trug 
der Bach neben der Ausweitung 
des Talzuges auch zur Verebnung 

des Talbodens bei, indem er Ein-
tiefungen aufgefüllte und Erhaben-
heiten beseitigte. 

Wenn die Ausweitung des Tal-
bodens unter den gegebenen 
Prämissen in einem Talabschnitt 
einen – eventuell auch nur vorü-
bergehenden ‑ Abschluss ge-
funden hatte, wurde es möglich, 
den Bach an eine andere Stelle zu 
lenken, etwa an das Gegenufer, 
um dort einen ähnlichen Prozess 
einzuleiten. Falls der Bodenabtrag 
durch die fließende Welle nicht 
ausreichte, konnte durch aktive 
Abgrabungstätigkeit nachgeholfen 
werden. In der Abb. 9 sind der-
artige Eingriffe auf der Südseite 
des Strothe-Laufs gut zu erken-
nen: Sie zeigen sich durch die 
geradlinigen und scharf winkeligen 
Böschungsränder. 

Durch die abrupte Änderung der 
Laufrichtung der Strothe von 
Südwest nach Süd dokumentiert 
die Abbildung 9 zugleich überzeu-
gend, dass es sich hier um eine 
anthropogen gesteuerte Um-
lenkung des Baches handelt, die 
die Absicht verfolgte, die südliche 
Talflanke anzugreifen. 500 – 600 
m weiter bachabwärts wurde 
die Strothe dann wieder von der 
südlichen Talflanke zur nördlichen 
gelenkt, um auch dort zur Verbrei-
terung des Talbodens und damit 
zur Vergrößerung der Flößwie-
sen beizutragen. Dieser Prozess 
konnte zeitlich und abschnittweise 
mehrfach wiederholt werden. Die 
an der nördlichen Talflanke auf-
tretenden Ausbuchtungen des 
Talzuges dürften sich auf entspre-
chende Eingriffe in früheren Zeiten 
zurückführen lassen.

Mit Aufgabe der Flößwiesenwirt-
schaft hörten die beschriebenen 
Eingriffe auf. Da aber die geschaf-
fenen Stau- und Steuerungsvor-
richtungen, Zuwegungen, Brü-
ckenbauten und Uferfestlegungen, 

die zur Bewirtschaftung der Flöß-
wiesen erforderlich waren, nach 
Aufgabe dieser Wirtschaftsweise 
meist nicht aktiv entfernt wurden, 
blieb der zuletzt erreichte Zu-
stand über längere Zeit erhalten. 
Nur wo neue Eingriffe realisiert 
wurden, etwa im Zuge von Stra-
ßenbauten oder im Rahmen von 
Renaturierungsmaßnahmen, kam 
es zu Veränderungen. Der heutige 
Lauf der Strothe dokumentiert 
damit in weiten Abschnitten einen 
bestimmten Entwicklungsstand 
innerhalb eines längeren Umge-
staltungsprozesses, er entspricht 
nicht dem natürlichen Verlauf 
dieses Baches.
 
Die neue Trasse der B1 zwischen 
der südlichen Gemeindegrenze 
und der Mühlenstraße liefert Bei-
spiele für eine erneute Umgestal-
tung des Bachlaufs und der Wie-
senflächen: Zwischen der neuen 
Straßentrasse und dem Schlänger 
Moor wurde der Bach parallel 
zur Straße und dicht zu ihr in ein 
künstliches Bett gezwängt. Allein 
durch zaghafte Undulationen 
wurde der Bachverlauf ein wenig 
aufgebessert. An anderen Stellen 
wurden im Strothetal kleinere Tei-
che angelegt und einige größere 
Nassabgrabungen (Baggerseen) 
realisiert.

Auch die im Bereich der Flößwie-
sen geschaffenen Bewirtschaf-
tungseinheiten und kleinteiligen 
morphologischen Strukturen 
wirkten noch längere Zeit nach: 
Auf den etwas höher gelegene 
Rücken, über die das Beriese-
lungswasser zugeführt wurde, 
entstanden beim Ausbleiben der 
Wasserzufuhr etwas trockene-
re Biotope, während in den ein 
wenig tiefer liegenden Bereichen, 
in denen das Wasser einst gesam-
melt und wieder abgezogen wur-
de, sich feuchtere Lebensräume 
entwickelten. Erst allmählich geht 
diese kleinräumige, abwechslungs-
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reiche Differenzierung verloren. 
WIEMANN (1966) hat die Strothe-
Wiesen westlich von Schlangen 
in Beiträgen begeistert beschrie-
ben und versucht, dieses Gebiet 
einem interessierten Publikum 
zu erschließen. In der Tat verfügt 
dieser Abschnitt des Strothetals 
infolge der hohen Grundwas-
serstände, der gelegentlichen 
Überflutungen und der vielen 
floristischen und faunistischen 
Reliktbestände über ein hohes 
Entwicklungspotential. Es müsste 
nur konsequent evaluiert werden. 
Die Ausweisung als Naturschutz-
gebiet kann dafür einen Anreiz 
bieten.

2.5  Strothe-Schwemmfächer

Zwischen dem Strothetal und 
dem Tal des Schlänger Baches 
dehnt sich der von der Strothe 
aufgeschüttete Schwemmfä-
cher aus. Proportional zur Größe 
seines Einzugsgebietes (vgl. Tab. 
1) erreicht dieser Schwemmfä-
cher entsprechende Ausmaße. 
Er dehnt sich noch über den 
heutigen Strothe-Lauf hinweg 
nach Westen aus, da der Bach 
teilweise über seine eigenen Auf-
schüttungen fließt. Westlich des 
heutigen Bachlaufs werden die 
Aufschotterungen jedoch stärker 
von Sennesanden überlagert, 
sodass der Schwemmfächer-Cha-
rakter weniger gut zu erkennen 
ist. Im vorgelegten Beitrag soll nur 
das Gebiet östlich der Strothe im 
Focus stehen.

Dieser Teil des Strothe-
Schwemmfächers wird heute 
fast vollständig als Wohn- und 
Gewerbegebiet genutzt und von 
Verkehrs- und Infrastrukturein-
richtungen eingenommen. Doch 
lassen sich die naturräumlichen 
Vorgaben an Hand von Karten 
und durch Kenntnis der Zusam-
menhänge erschließen. Im Süd-
westen, unterhalb des Gewerbe-

gebietes, gibt es noch größere 
Freiflächen. Dort lässt sich die 
gleichmäßige nach Südwesten 
gerichtete leichte Neigung dieses 
Schwemmfächers gut erkennen. 

Beim Strothe-Schwemmfächer 
wurden neben den Schottern 
auch feinkörnige Produkte ab-
gelagert. Ein Teil der feinkörnigen 
Produkte wurde durch Abflüsse 
über den Kleinenbruch einge-
tragen. Mit Entfernung von der 
Spitze des Sedimentkegels und 
der Einmündung der Wasserläufe 
aus dem Kleinenbruch nehmen 
die feineren Körnungen auf dem 
Strothe-Schwemmfächer zu. An 
Positionen, an denen feinkörni-
ge Substanzen in hinreichender 
Menge auftreten und infolge 
fehlender Feuchtigkeit weniger zu-
sammengehalten werden, konnte 
der Wind diese Ablagerungen 
angreifen und zu Flugsanddecken 
und Dünenkomplexe aufwehen. 
Das geschah bevorzugt in Zeiten, 
in denen diese Sedimente ohne 
Schutz durch Siedlungselemen-
te, Wald oder dichte Gras- oder 
Strauchvegetation dem Wind aus-
gesetzt waren. Kleinere Dünen-
komplexe existieren im Bereich 
des heutigen Schul- und Sport-
zentrum zwischen Bad-/ Parkstra-
ße und der Mühlenstraße sowie 
weiter südlich, beiderseits der 
Schützenstraße auf Flächen, die 
gegenwärtig neben dichter Wohn-
bebauung vom Kindergarten und 
vom Friedhof am Stellberg einge-
nommen werden. Nach Südwes-
ten hin nehmen die Sandablage-
rungen und Dünenbildungen zu. 
Durch Überbauung und Material-
entnahme wurden diese Sand-
vorkommen stark verändert und 
teilweise beseitigt. 

Da Sandvorkommen und Dünen 
für das benachbarte Sennegebiet 
als kennzeichnend angesehen 
werden, wurden die auf dem 
Strothe-Schwemmfächer vorhan-

denen Sandkomplexe oft mit der 
Senne in Verbindung gebracht: Es 
wurde angenommen, die Sande 
stammten aus der Senne, der 
Wind habe sie aus der Senne 
hier angeweht. Diese Annahme 
hatte zur Folge, dass das Gebiet 
um Schlangen dem Naturraum 
Senne zugeordnet wurde. Die 
Senne wurde demnach bis zum 
Schlänger Bach, teils noch über 
den Schlänger Bach hinweg nach 
Osten ausgedehnt (SERAPHIM 
1977; HENKEL 1997; MAREK 
2011). Diese Auffassung harmo-
niert jedoch nicht mit der Haupt-
windrichtung, die in der Senne 
für die Dünenbildung verantwort-
lich ist. Dort waren Winde aus 
südwestlicher Richtung bei den 
Sandverwehungen dominant. Ein 
Sandtransport aus dem Senne-
raum in das Gebiet um Schlangen 
östlich des Strothe-Laufs setz-
te aber Windbewegungen aus 
westlicher bis nördlicher Richtung 
voraus. Zwar kann nicht völlig 
ausgeschlossen werden, dass 
nicht auch kleinere Sandmengen 
aus dem Sennegebiet stammen, 
doch dürfte der größte Teil auf 
Ablagerungen der Strothe zurück-
zuführen sein. 



Abb. 10: Sandwall auf dem Strothe-Schwemmfächer
Kartenvorlage: Geländestufen (1 m-Stufen) + Geländeschummerung + Hö-
henlinien + Basemap + UTM-Gitter 500 x 500 m von GEOBASIS NRW, 2023; 
(TIM-online, Lizenz: govdata.de/dl-de/by-2-0); Eintragungen: rot = Sandanwe-
hungen durch vorherrschende Winde aus Südwest, gelb = künstlich geschaf-
fener Sandwall

Entwurf u. Zeichnung: M. Hofmann 2023
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3. Ausblick

Wenn die Sandkomplexe zwi-
schen dem Strothe-Lauf und dem 
Schlänger Bach wenigstens zum 
größten Teil als Bestandteile des 
Strothe-Schwemmfächers an-
gesehen werden können, hat dies 
Konsequenzen für die naturräum-
liche Abgrenzung der Senne und 
die naturräumliche Zuordnung 
des Gebietes um Schlangen. Ich 
lasse das Sennegebiet westlich 
des Strothe-Bachlaufs enden 
und ordne Schlangen einem 
Naturraum zu, der durch die be-
schriebenen Schwemmfächer 
bestimmt wird. In West-Ost-Rich-
tung nimmt dieser Naturraum 
den Bereich zwischen dem Fuß 
des Berglandes und der Senne 
ein. In Nord-Süd-Richtung er-
streckt er sich von der Spitze des 
Strothe-Schwemmfächers dicht 
unterhalb von Kohlstädt bis zur 
Pader zwischen Paderborn und 
dem Lippesee. Dieses Gebiet 

wird Marienloher Schotterebene 
genannt, nach Marienloh einem 
kleinen etwa im Zentrum dieses 
Gebietes gelegenen Ort und nach 
dem prägenden Bodensubstrat.

3.1 Sandwall

Der Strothe-Schwemmfächer 
setzt sich südlich der Gemeinde-
grenze auf Lippspringer Gebiet 
fort. Da mit Entfernung von der 
Schüttungswurzel die feinkörni-
gen Substrate zunehmen, wie es 
mehrfach herausgestellt wurde, 
vergrößern sich die Sandkom-
plexe auf Lippspringer Gebiet. Im 
Lippspringer Kurwald treten grö-
ßere und höhere Dünenbildungen 
auf. Sie zeigen trotz der starken 
Überformung, die dieses Gebietes 
inzwischen erleiden musste, vor-
herrschend eine Südwest-Nord-
ost-Ausrichtung. Allein unterhalb 
der Gemeindegrenze, dicht nörd-
lich des Heideweges lässt sich 
eine deutliche Abweichung von 

dieser Ausrichtung erkennen. Dort 
existiert ein Sandwall, der senk-
recht zur genannten Ausrichtung 
der vom Wind gebildeten Formen 
verläuft (Abb. 10). 

Bei diesem Wall handelt es sich 
um eine vom Menschen geschaf-
fene Anlage, die als Begrenzung 
und Schutzwall gedacht war. 
Denn vor Aufforstung dieses Ge-
bietes und vor Einrichtung des 
Kurwaldes dehnte sich auf Lipp-
springer Seite eine vegetationsar-
me Sandfläche aus, die auch auf 
Schlänger Territorium überzugrei-
fen drohte. Sie wurde Sandwehe 
genannt, weil es dort zu lästigen 
Sandverwehungen und Flugsand-
bildungen kam. PAVILCIC (1998) 
hat darüber berichtet und einen 
eindruckvollen Bericht aus dem 
Jahre 1811 veröffentlicht, den er 
in Archivbeständen gefunden hat, 
und HENNIGS (2008, S. 358) hat 
einen Kartenausschnitt abdrucken 
lassen, der im Jahre 1811/12 von 
dem Geometer Heinrich Overbeck 
(zur Klärung von Grenzstreitigkei-
ten) angefertigt wurde. Diese Kar-
te grenzt das Sandwehegebiet im 
Kontaktbereich von Lippspringe 
und Schlangen ein. Offen bleiben 
soll im hier zur Diskussion stehen-
den Zusammenhang, auf wessen 
Veranlassung und von wem dieser 
Sandwall eingerichtet wurde. 
Bei Beantwortung dieser Frage 
könnten historische Forschungen 
helfen.

3.2 West-Langen, Ost-Langen 

Der Ortsname „Schlangen“ soll 
sich entwickelt haben aus dem 
Namen eines Siedlungsteiles, 
der „Ost-Langen“ genannt wur-
de (HENNIGS 2008; HUSMANN 
2008; MEINEKE 2008; LINDE & 
STIEWE 2011; SAGEBIEL 1969; 
um nur wenige zu nennen). Da 
die Richtungsangabe „Ost“ nur 
einen Sinn ergibt, wenn auch ein 
westliches Gegenstück vorliegt, 



Abb. 11: West-Langen, Ost-Langen 
Kartenvorlage: Ausschnitt aus Flurkarte 1823/24, erstellt von Geometer Heinrich Overbeck (= Kopie aus LINDE & 
STIEWE 2011, S. 510). Die Vorlage wurde gedreht, um die bei topographischen Karten übliche Nordrichtung zu 
erreichen, und größenmäßig verändert. Eintragungen: blau = Bäche; gelb = Talrand; cyan = Kirche; rot = wichtige Ver-
kehrswege
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wurde nach einem „West-Langen“ 
gesucht. Bislang konnte dieses 
„West-Langen“ jedoch noch 
nicht hinreichend sicher lokalisiert 
werden.

Basierend auf den vorstehenden 
Beobachtungen über das Gebiet 
um Schlangen und den Schlän-
ger Bach möchte ich eine neue 
Überlegung formulieren. Vielleicht 
war der Schlänger Bach die ent-
scheidende Trennlinie: Westlich 
dieses Bachlaufes, der früher 
eine viel größere Bedeutung hatte 
und mehr Wasser führte, lag die 

Siedlungseinheit „West-Langen“, 
bestehend aus Kirche + Pfarrhof 
und wenigen alten Siedlerstellen, 
und östlich des Schlänger Baches 
gab es eine größere Anzahl von 
Siedlerstellen, die sich in zwei 
Teilbereiche untergliedern lassen, 
eine südliche und eine nördliche, 
wie es LINDE & STIEWE (2011) 
herausgestellt haben. Die östlich 
des Schlänger Baches gelege-
nen Siedlungseinheiten bildeten 
zusammen Ost-Langen. Auf der 
Flurübersichtskarte aus dem Jah-
re 1824, die bei LINDE & STIEWE 
(2011, S. 510) wiedergeben wird, 

und von mir als Vorlage für die 
Abb. 11 genutzt wurde, lassen 
sich die Anordnung der Höfe und 
die Differenzierung des Ortes 
beiderseits des Schlänger Baches 
recht gut ablesen. 

Interessant sind in diesem Zusam-
menhang auch die Freiräume und 
die Wegeführungen, die auf der 
genannten Karte hervortreten. Der 
Talzug mit dem Schlänger Bach 
bildet offensichtlich einen freige-
haltenen Raum, er erweist sich als 
zentrale Achse, die den gesamten 
Ort in Nord-Süd-Richtung durch-
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zieht, und an den sich die frühen 
Siedlungseinheiten anlehnen. 
Dieser Befund unterstützt eine Dif-
ferenzierung in eine westliche und 
eine östliche Siedlungseinheit. Die 
Siedlungen an der Paderborner 
Straße (früher Lippspringer Straße) 
mit den Ausweitungen zur Linden- 
und Parkstraße und jene west-
lich der Paderborner Straße, die 
auf dem etwas höher gelegenen 
Gelände des Strothe-Schwemm-
fächers liegen, gehören einer 
späteren Ausbauphase an. Sie 
können hier unbeachtet bleiben.
 
Der Schlänger Bach lenkte auch 
die Wegeführungen: Zwei bedeu-
tende Trassen treffen im Ort zu-
sammen. Auch KOCH (1969), der 
sich viel mit alten Wegeverläufen 
befasst hat, hat darauf hingewie-
sen. Von Südwesten kommt die 
Paderborner Straße, die in nord-
östlicher Richtung über Kohlstädt 
nach Horn führt (= Kölnische 
Straße), von Süden bis Südosten 
kommen Wege von Dedinghau-
sen und Neuenbeken - Benhau-
sen, die über Oesterholz nach 
Detmold oder durch die Senne in 
Richtung Bielefeld ziehen. Beide 
Linien queren den Schlänger Bach 
über einen kurzen gemeinsamen 
Streckenabschnitt (vgl. Abb. 11). 
Dieser gemeinsame Streckenab-
schnitt verläuft in West-Ost-Aus-
richtung, was erlaubt, den Talzug 
und den Bach auf kürzestem 
Wege zu queren. Die Bündelung 
der Wege und die gemeinsame 
Überwindung dieses Hindernisses 
bekräftigen die Relevanz dieses 
Talzuges und Baches.

Dass der östliche Teil des Dorfes 
den Vorrang bei der Entwicklung 
des Ortsnamens erlangte, ob-
wohl er nicht über Kirche, Friedhof 
und Pfarrhof verfügte, mag mit 
der unterschiedlichen Größe und 
Gewichtung der beiden Sied-
lungsbereiche zusammenhängen. 
Der östliche Teil verfügte über die 

größere Anzahl der Siedlerstellen 
und über Höfe mit besser aus-
gestatteten Ländereien. Denn die 
Bodenqualität auf den Schwemm-
kegeln von Emkental und Lan-
gental erwies sich gegenüber den 
stärker sandigen Flächen auf dem 
Strothe-Schwemmfächer als vor-
teilhafter. Noch gegenwärtig kon-
zentrieren sich die landwirtschaft-
lichen Nutzflächen des Ortes auf 
den Aufschotterungen östlich des 
Schlänger Baches. Beachtet wer-
den sollte auch, dass die Kirche 
und der Pfarrhof am südlichen 
Dorfrand liegen, nicht im Ortszen-
trum, was erklären könnte, dass 
sie für den Entwicklungsprozess 
und bei der Namensbildung des 
Ortes weniger Beachtung fanden.

3.3 Empfohlene Eingriffe 

Bisher wurde zurück geschaut. 
Aber auch die künftige Entwick-
lung erfordert Eingriffe. Überlegte 
Planungen und eine konsequente 
Umsetzung der beschlossenen 
Vorhaben können langfristig viel 
bewegen. Die vorhandenen Struk-
turen fordern mit Nachdruck dazu 
auf, den Talzug des Schlänger 
Baches als Grüne Achse anzuse-
hen, um die sich das Dorf grup-
piert. Diese Achse sollte südlich 
und nördlich des Dorfes weiterge-
führt werden, südlich in Richtung 
Lippspringe, nördlich wenigstens 
bis zu den Quellen, aus denen 
der Schlänger Bach ursprünglich 
hervorging. Im Dorfkern müsste 
darauf hingewirkt werden, dass 
die bescheidenen Durchlässe 
nicht weiter eingeengt oder gar 
verschlossen werden. Die Ab-
schnitte, in denen der Schlänger 
Bach in einer kanalartig gestalte-
ten Gosse fließen muss, und die 
Verrohrungen sollten verändert 
werden. 

Südlich des Dorfes gibt es be-
reits gute Ansätze zur Gestaltung 
eines derartigen Grünzuges. Hier 

führt ein Pfad dicht am Bachlauf 
entlang bis zum Weg „Im grünen 
Winkel“. Diesen Pfad sollte man in 
Richtung Lippspringe fortsetzen 
und in eine passende Vegeta-
tionskulisse einbinden. Solange 
unter landwirtschaftlichen Ge-
sichtspunkten auf die Wiesen und 
Weiden beiderseits des Baches 
nicht verzichtet werden kann, 
lässt sich eine derartige Nutzung 
akzeptieren. Eine Umwandlung in 
Ackerland gilt es aber zu verhin-
dern. Langfristig könnte hier ein 
hinreichend breiter, parkartig ge-
stalteter Grünzug mit angepasster 
Wegeführung entstehen, der bis 
Lippspringe weiter geführt wird. 
Wenn dieses Konzept auch von 
Lippspringe aufgegriffen würde, 
ließe sich dieser Grünzug dort 
fortsetzen. Für einen Kurort und 
für dessen Nachbarschaft wäre 
eine derartige Entwicklung ange-
messen und zu empfehlen. 

Auch aus Gründen des Hochwas-
serschutzes wäre ein derartiger 
Grünzug für beide Orte erforder-
lich. Denn im Zuge des Klimawan-
dels werden Starkregenereignisse 
und Überflutungsgefährdungen 
zunehmen (HOFMANN 2023). 
Über einen unbesiedelten und 
parkartig gestalteten Talzug könn-
ten selbst große Fluten abgeleitet 
werden ohne verheerende Schä-
den zu hinterlassen.
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